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sprechen muss, die es betrachten. Sonn- 
tagsruhe und Sonntagsfriede lagert über 
dem Ganzen; und der Ton des Bildes 
gibt die Stimmung wieder, in die wir 
durch das Gedicht selbst versetzt wer- 
den. 

In ganz anderer Weise werden wir 
durch das zweite Bild, ,3eethoven", er- 
fasst. Kommt dort Ruhe und Friede zum 
Ausdruck, so spricht hier die Allgewalt 
der Musik aus den Zügen des Meisters 
in der Welt der Töne zu uns. Das Bild 
ist eine glanzvolle Wiedergabe der un- 
vergleichlichen Schöpfung des Bildhauers 
Max Klinger, die seinerzeit in der gesam- 
ten Künstlerwelt so grosses Aufsehen 
erregte. 

Die Bilder sind zum Wandschmuck für 
Haus und Schule aufs wärmste zu emp- 
fehlen. Sie behalten einen bleibenden 
Wert, denn das Auge wird sich immer 
wieder von neuem an diesen künstleri- 
schen Schöpfungen erfreuen. Es spricht 
ein Stück deutscher Gemütstiefe und 
deutscher Kunst aus ihnen, und darum 
werden sie namentlich im deutschen 
Schulzimmer am Platz sein. Die Ausfüh- 
rung der Drucke ist eine vorzügliche, 
und namentlich die Farbengebung ent- 
spricht dem Charakter des zum Vorwurf 
dienenden Stoffes. Beide Bilder erschei- 
nen in zwei Ausgaben. Es wird sich 
empfehlen, wenn es die Mittel erlauben, 
die Prachtausgabe beim eventuellen An- 
kauf zu wählen. Doch auch die einfache 
Ausgabe erfüllt voll und ganz ihren 
Zweck. M. G. 

Poppe, Theodor. Hebbels Wer- 
ke. In zehn Teilen. Berlin, Leipzig, 
Wien, Stuttgart, o. J. Bong & Co. 
Dass immer wieder neue Ausgaben der 
Werke Hebbels erscheinen, liefert den 
besten Beweis dafür, dass ein Verständ- 
nis für die Bedeutung des grossen Dit- 
marschen endlich selbst in die weitesten 
Kreise zu dringen beginnt. Die vorlie- 
gende reichhaltige Auswahl gehört zu 
dem Besten, was auf diesem Gebiet ge- 
liefert worden ist. In zehn Teilen wer- 
den uns hier geboten: die meisten Ge- 
dichte, das Epos Mutter und Kind, die 
Dramen, viele dramatische Fragmente, 
die meisten Erzählungen, eine gute Aus- 
wahl aus den kritischen Werken, und, 
was von besonderer Wichtigkeit ist, ein 
grosser Teil der Tagebücher. Meines Er- 
achtens hätte eine Auswahl aus dem 
Briefwechsel das Gesamtbild noch auf 
sehr willkommene Weise abgerundet. 

Das im ersten Band vorausgeschickte 
Lebensbild des Dichters ist knapp aber 
lebensvoll. Die Einleitungen und An- 
merkungen bieten (in den meisten Fäl- 
len wenigstens) alles Nötige zum Ver- 



ständnis der Werke. Besonders gilt dies- 
von den Einleitungen zu den Gedichten 
und zum Gyges, ferner auch von der zu 
den kritischen Werken. Bei der Bespre- 
chung der Maria Magdalena vermisseich 
den Vergleich zwischen der Auffassung 
des Schicksals bei den Griechen und bei 
Hebbel in eben diesem Drama, es hätte 
sich als äusserst fruchtbar und anregend 
erwiesen. Ausserdem hätte doch wohl 
die Bedeutung der Hegeischen Philoso- 
phie für die ganze Kunstauffassung Heb- 
bels mehr herausgearbeitet werden sol- 
len. Am wenigsten sagt mir die Einlei- 
tung zur Agnes Bernauer zu. Diesem er- 
greifenden Trauerspiel immer wieder 
Kälte vorzuwerfen, erscheint mir ent- 
schieden verfehlt. Ist eine erschüttern- 
dere Tragödie denkbar, als diejenige, die 
stattfinden muss, wenn der Vertreter ei- 
ner neuen, edlen, aber noch unreifen An- 
schauung in Konflikt gerät mit den Ver- 
tretern der bestehenden Ordnung, die 
verpflichtet sind, den ihnen anvertrauten 
Staat vor zu plötzlichen Umwälzungen 
zu schützen? Und geschieht es nicht im- 
mer, dass bei solchen Kämpfen unschul- 
dige Opfer fallen, welche zwischen den 
streitenden Parteien stehen? Hat nicht 
Hebbel in diesem Werke ein grossartiges 
Symbol des ewigen Kampfes geschaffen, 
der sich täglich in grossem oder kleinem 
Massstabe vor unseren Augen entrollt? 

In der Bibliographie vermisse ich un- 
gern einen Hinweis auf die Schriften 
Krumms. 

Diese kleinen Aussetzungen sollen je- 
doch in keiner Weise das Verdienst der 
ausgezeichneten Ausgabe schmälern. Im 
Gegenteil, wir empfehlen dieselbe aufs 
wärmste allen, denen ein Verständnis 
Hebbels am Herzen liegt. 

Camillo von Klenze. 

Brown University. 

A Short History of English 
Literature by E. A. Andrew, 
M. A. B. G. Teubner, Leipzig, 1910. 
138 pages. 

This book resembles in "get up" the 
texts used in Teachers* Seminaries in 
Germany for Instruction in the history 
of German literature. The book contains 
in the compass of a few pages many of 
the essentials necessary to a first text 
in the history of English literature. 
It seems to have been written by an 
American who has been studying or 
teaching in Germany. 

The purpose of the work, a handbook 
in schools not over well supplied with 
the good secondary critical and histori- 
cal materials so much used in America 
in pursuit of the same subject, is nearly 



Buch erbesprechungen. 
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or almost defeated by lax editing and 
eareless proof reading. 

In his prefaee, the author acknowl- 
edges his indebtedness both personal ly 
and to the works of Professors Skeat, 
Haies, Canon Ainger, Staft'ord Brooke, 
Andrew Lang, William Archer, Hugh 
Ed. Gosse, etc., etc. These are names 
to conjure with. The author includes no 
bibliography, and without the sugges- 
tions of the prefaee the reviewer would 
be compelled to believe that the material 
were somewhat hastily patched together 
from a number of school histories of 
literature. In several sections the work 
is not in harmonj 7 with itself. There 
are too many minor errors, mistaken 
dates and half truths to be taken up in 
detail here. 

For example: Three pages are devoted 
to speeimens of English verse from the 
tent h to the twentieth Century. The 
short extract taken from Julius Caesar 
that represents the sixteenth is taken 
from a normalized text! 

1t is nnfortunate that a book like this 
whose produetion seems to be in re- 
sponse to an actual dem and should be 
so imperfectlv brought together. 

B. 

Das Ei des Kolumbus. Sozialer 
Roman von M. A m m o n. Leipzig, 
Zeitbilder-Verlag, 1909. 
Die Arbeit des Tages gemeinschaftlich 
und frohgemut zu verrichten und die 
Früchte derselben gemeinschaftlich und 
fröhlich zu gemessen, darin besteht das 
höchste Gut der Menschenkinder. So 
ungefähr lautet der -Satz, in welchem die 
Lebensphilosophie des weisen Predigers 
Salomo gipfelt (Der Prediger Salomo, 
3-22; 4-9, 10). Vor Jahrtausenden er- 
kannt ist der weise Spruch des grossen 
Königs infolge falscher Auslegung sei- 
tens falscher Propheten durch Jahrtau- 
sende verdunkelt und zum Zerrbild ge- 
staltet worden. Die segenbringende Ar- 
beit ist der Menschheit zum Fluch ge- 
worden. Was kleinere oder grössere 
Gruppen von Menschen durch gemein- 
same Arbeit erwerben, dient nicht zum 
Nutzniessen der Erzeuger, sondern 
grösstenteils zur Bereicherung und 
Machterhöhung einzelner. Die Genuss- 
sucht dieser einzelnen aber kennt keine 
Grenzen. In der Jagd nach dem Mam- 
mon gibt es für sie keinen Halt, kein 
Ausschauen nach rechts oder links. Das 
rasende Tempo macht sie blind; sie se- 
hen nicht ,oder wollen nicht sehen, dass 
ihr Weg über Menschenleiber geht. Aber 
auch sie selbst, diese einzelnen, kommen 
nie zum rechten Genuss ihrer Güter. Das 
dunkle Gefühl ihrer Missetat lastet auf 



ihnen wie eine unsichtbare Bürde. Um 
das seelische Gleichgewicht herzustellen, 
suchen sie ihr schlechtes Gewissen durch 
die sogenannte Wohltätigkeit unter den 
von ihnen ausgeplünderten Mitmenschen 
zu beschwichtigen. So ist es gekommen, 
dass der moderne Mensch trotz der stau- 
nenerregenden Errungenschaften der 
vielgepriesenen „Zivilisation", trotz al- 
len nachsolomonischen philosophischen 
Systemen, des Lebens nicht mehr froh 
wird, dass er seiner Arbeit oft mit Wi- 
derwillen obliegt, dass er in seinem Be- 
ruf sich aufreibt und zugrunde geht, 
ohne sich rühmen zu können, das Leben 
wirklich genossen zu haben. 

Und doch ist diese herrliche Erde, 
diese „beste aller Welten", gross und 
reich genug, um jedem menschlichen 
Wesen ein glückliches, arbeits- und zu- 
kunftsfrohes Dasein gewähren zu kön- 
nen. Man brauchte nur die bestehenden 
Missstände zu heben durch eine ver- 
nünftige Erziehung der Jugend, vor al- 
lem aber durch eine gerechte, der Men- 
schennatur entsprechende, Arbeitseintei- 
lung. AVie ist aber eine solche zu errei- 
chen? Dies ist das Problem, welches zn 
lösen der Verfasser des uns vorliegenden 
Werkes, dessen Ideengang wir angedeu- 
tet haben, sich zur Aufgabe macht. Ob 
ihm das gelungen ist, ob seine Theorien 
praktisch ausführbar und lebensfähig 
sind, das zu beurteilen vermag nur ein 
erfahrener, vielseitig gebildeter Sozio- 
loge, welcher nicht nur die wissenschaft- 
lichen Verhältnisse aller Staatswesen 
genau kennt, sondern auch in der Volks- 
psyche sowie in der Seele des Einzel- 
menschen klar zu lesen versteht. Eins 
ist jedoch sicher: Der unvoreingenom- 
mene Leser wird die eingehende, durch 
schlagende Beweisführung und statisti- 
sche Zahlen überzeugende Schilderung 
des neuen Gemeinwesens bewundern 
müssen. Am Ende des Buches ange- 
langt, wird er unwillkürlich ausrufen: 
Ja, unter solchen Verhältnissen ist das 
Leben gewiss des Lebens wert! 

Der Inhalt des über 400 Seiten star- 
ken Romanes möge hier in kurzem fol- 
gen: 

Nach eingehendem Studium der ver- 
schiedenen sozial-ökonomischen Theo- 
rien, darunter auch deren von Charles 
Fourier (1772-1837) gelangt ein wohl- 
habender New Yorker zu dem Schluss, 
dass ausser Fourier niemand eine befrie- 
digende Lösung der sozialen Frage dar- 
gelegt habe. Der Schlüssel aber zur Lö- 
sung dieser Frage, gleichsam das Ei des 
Kolumbus, bildet nach Fourier eine in 
Serien und Gruppen gegliederte Tätig- 
keit, Herr Ammon, so heisst der er- 
wähnte New Yorker, unterstützt von 



